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Bremen. Zwei Schüsse feuerte der Mörder
aus nächsterNähe aufMarthaGoldberg ab,
beide trafen die 65-Jährige ins Herz. Nicht
ganz so reibungslos gestaltete sich die Sa-
che bei ihrem Gatten, dem Arzt Adolph
Goldberg. Der Revolver habe Ladehem-
munggehabt, gabderTäter nachdemKrieg
zuProtokoll. Erst nachdemdie beseitigtwar,
konnte der Todesschütze sein blutiges Ge-
schäft zu Ende bringen. Nochmals zwei
Herzschüsse, und auch der 78-jährige Me-
dizinerwar tot. Das jüdischeÄrzte-Ehepaar
aus Burgdamm gehörte zu den insgesamt
fünf Opfern, die der 9. November 1938 in
Bremen forderte. Eine blutige Bilanz, die
selbst dem Initiator der „Reichspogrom-
nacht“ zu viel war. Überall im Reich sei die
„Judenaktion“ tadellos verlaufen, konsta-
tierte Propagandaminister JosephGoebbels.
„Nur in Bremen ist es zu einigen unliebsa-
men Exzessen gekommen.“
Tatsächlich fielen der „Volkswut“ in ganz

Deutschland 91 Juden zumOpfer.Das klingt
nach enthemmten Mördern im Blutrausch.

Doch genau darauf deutet laut Achim Saur
vom Geschichtskontor des Kulturhauses
Walle nichts hin. Für eine szenische Lesung
in Kooperation mit der Immanuel-Gemein-
de hat der 65-Jährige etliche Akten im
Staatsarchiv gewälzt und aufbereitet. Von
einer regelrechtenGewaltorgie kann in sei-
nen Augen keine Rede sein. „Die Aktion
stockte sogar“, sagt er. Denn obschon die
SA längst im Haus gewesen sei, wollten die
tödlichen Schüsse einfach nicht fallen. Erst
nach langem Zögern schritt der Mörder zur
Tat. Und entschuldigte sich zuvor noch bei
seinen Opfern. „Ich habe zu beiden Perso-
nen gesagt, dass es mir leid täte,
eine so schwere Pflicht erfüllen
zumüssen“, erklärte er nachdem
Krieg den Ermittlern – allerdings
erst nach dem offiziellen Verhör.
Eine glaubhafteAussage? Saur

hegt keinen Zweifel daran, dass
esWiderständegegendieTat gab.
Sein Fazit nach dem Studium der
einschlägigen Ermittlungsakten
von 1947: „Wennman den reprä-
sentativen Querschnitt betrach-
tet, waren die Beteiligten offen-
bar keine halbe Psychopathen.“
Sondern ganz normale Männer
aus der Nachbarschaft. Normale
Männer mit normalen Berufen. Insgesamt
rund 80 Personen, darunter „auffallend vie-
le Lehrer“ sowie Postbeamte,Gastwirte und
kleinere Handwerker. Zum Zeitpunkt des
Geschehens standendieMänner schon lan-
ge im Beruf, sie waren keine „jungen Wil-

den“, sondern überwiegend im gesetzten
Alter. Der Todesschütze, ein Schiffsinge-
nieur, war 53 Jahre alt.
Und diese biederen Herren nun als kalt-

blütige Mörder. Das ist das eigentlich Er-
schreckende an der Mordnacht. Von einem
„Geschehenaus derMitte derGesellschaft“

spricht denn auch Saur. Die klas-
sische Ausrede vom „Befehlsnot-
stand“will er nicht gelten lassen.
„Inzwischen wissen wir: Es gibt
ganz viele Transmissionsräd-
chen“, sagt Saur und erinnert an
die ForschungenvonChristopher
Browning zum Einsatz von Poli-
zeibataillonen im Osten. Dessen
Buchtitel „Ganz normale Män-
ner“ diente ganz bewusst als Ti-
tel der Lesung.
Noch nicht einmal als „alte

Kämpfer“ konnten die Mörder
durchgehen. Unter den Tätern
waren kaum Nazi-Enthusiasten

der ersten Stunde. „In der Hauptsache ha-
ben wir es mit Stahlhelmern zu tun“, sagt
Saur. Also mit Veteranen aus dem Ersten
Weltkrieg, die dem „Bund der Frontsolda-
ten“ angehörten, einer konservativ-natio-
nalistischen Organisation. Am liebsten hät-

te der Stahlhelm den Kaiser wiedergehabt.
Doch imZugederGleichschaltung schluck-
te die SAdenStahlhelm. „Wer nicht austrat,
wurde SA-Mitglied“, sagt Saur.
Fragt sich nur, wie man sich auf die Psy-

che derMörder einen Reimmachen soll. Im
Mordprozess von 1948 leugneten dieAnge-
klagten zunächst, von Anfang an
imBilde gewesen zu sein. Erst als
das Gericht ihnen keinen Glau-
ben schenkte, räumten sie ihre
Mitwisserschaft ein. Aus Sorge
umdas eigeneWohlergehenhabe
man mitziehen müssen. Sozusa-
gen als „Mitläufer“ im wahrsten
Sinne des Wortes. Für Saur sind
das nur matte Ausflüchte. „Es
sprechen viele Indizien dafür,
dass sie im tiefsten Innern von
ihrem Unrecht wussten.“
Doch wie lautet sie denn nun,

die historischeWahrheit? Endgül-
tige Antworten gebe es allein auf
Basis der Vernehmungsprotokolle und der
Urteilsbegründung nicht, betont Saur. Eine
These hat er aber doch. Und die läuft dar-
auf hinaus, dass in der verhängnisvollen
Nacht eineGewaltspirale inGangkam, eine
Eigen- und Gruppendynamik, die im Mord

am Ehepaar Goldberg mündete. Und zwar
ohne dass es einen offiziellen Mordbefehl
gegeben hätte.
Genau deshalb stellt sich die Frage nach

dempersönlichenEntscheidungsspielraum.
Hatten die „ganz normalen Männer“ eine
Chance, sich rauszuhalten? So wie Mitglie-

der der Polizeibataillone, die sich
von den Erschießungen fernhiel-
ten und dafür nicht sanktioniert
wurden? Saur ist sich dessen
ziemlich sicher. „Ein SA-Mann,
der sich geweigert hätte, wäre im
schlimmsten Fall vor ein SA-Eh-
rengericht gestelltworden.“Dass
es Alternativen gegeben hätte,
zeigt der Fall zweier Sturmbann-
führer in Bremen-Nord, die ge-
meinsam berieten, wie die tele-
fonische Anweisung „Juden ver-
nichten“ zu verstehen sei – es en-
dete damit, dass ein paar Schei-
ben eingeschlagen wurden.

Ganz normale Mörder
Zum November-Pogrom 1938: Der Mord am Ehepaar Goldberg als „Geschehen aus der Mitte der Gesellschaft“

VON FRANK HETHEY

„Inzwischen wissen wir:
Es gibt ganz viele

Transmissionsrädchen.“
Achim Saur, Kulturhaus Walle

Auf der Anklagebank: Nach dem Krieg wurde den SA-Männern, die am Goldberg-Mord beteiligt waren, der Prozess gemacht. FOTO: STAATSARCHIV BREMEN
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König David auf der Domkanzel
Bremer Geheimnisse: Pastor Gotzen verrät, warum ein Mann mit Glatze unter den vier Evangelisten weilt

VON EVA-MARIA BAST

Bremen. König David?Wasmacht der denn
da? Und warum ist er so ungewöhnlich dar-
gestellt – mit Glatze? Das mag sich der auf-
merksame Betrachter der Bremer Domkan-
zel denken. Denn König David gehört doch
nunwirklich nicht in die Figurengruppe der
vier Evangelisten, die an der Kanzeltreppe
dargestellt sind. Ein Irrtum? Nein! Dass es
sich tatsächlich umdenbiblischenKönigDa-
vid handelt, ist sicher. Schließlich steht sein
Name über der Figur, so wie die der vier
Evangelisten über den benachbarten: Mar-
kus, Matthias, Lukas, Johannes.
Pastor Christian Gotzen kennt die span-

nendeGeschichte zu der Bremer Besonder-
heit. „Hinter diesem Figurenwerk steckt
jede Menge Politik“, verrät er. Doch bevor
er das Geheimnis lüftet, erklärt er erst ein-
mal, dass ein Bildnis des Königs aus theolo-
gischer Sicht durchausmöglich sei: AmKan-
zelkorb sind hauptsächlich Propheten des
Alten Testaments abgebildet, daneben Jo-
hannes der Täufer und in der Mitte Jesus
selbst. AuchdasKanzeldach ist figural reich
verziert. „Hier werden sehr wahrscheinlich
acht der zwölf Apostel dargestellt“, erläu-
tert der Geistliche. „Und darüber thront ge-
wissermaßen triumphierendChristusmit der
Siegesfahne des Auferstandenen.“
Aus theologischer Sicht könne man nun

Folgendes herleiten: „Wir haben sowohl am
Kanzelkorb als auch am Kanzeldach Jesus
Christus präsent, da ist es doch klar, dass er
auch an der Treppe abgebildet sein muss.“
Dies geschehe stellvertretend durch David,
da König Isai, der Tausend Jahre vor Jesus
gelebt haben soll, als JesuUrahngelte. „Die
Stammbäume imMatthäus-Evangelium füh-
ren Jesus auf König David zurück“, erklärt
Christian Gotzen. „Die Wurzel Jesse, der
Vater Davids, ist Isai. Es ist der Grundstock,
aus demnicht nur dasKönigtum Israels, son-
dern auch Jesus selbst hervorgegangen ist“,
ergänzt der Pastor und findet: „Das ist eine
sehr eingängige theologische Erklärung.“
Aber letztendlich sei dies nicht derGrund,

warumKönigDavid inmitten der vier Evan-

gelisten weilt. Und auch nicht der, warum
er eine Glatze hat. Sondern? „Das hängt im
weitestenSinnemit der Reformation zusam-
men“, holt der Pfarrer aus. „Wie viele an-
dere Freie und Reichsstädte, hat sich Bre-
men schon sehr früh der Reformation ange-
schlossen“, schildert Gotzen. „1522 gab es
die erste reformatorische Predigt, 1534 eine
neue Kirchenordnung. Wenige Jahre nach
der Reformation war Bremen von der Ver-
fassung her eine reformierte Stadt.“
ImRingen umdie neueGlaubensausrich-

tung ist es schon 1532 zu Auseinanderset-
zungen darüber gekommen, was mit dem
Bremer Dom, der ehemaligen katholischen
Bischofskirche, passieren soll; derDomwur-
de geschlossen. Ausschlaggebend für das
künftige Schicksal des imposanten Bau-
werks waren die Differenzen der verschie-
denen Auslegungen und Herangehenswei-
sen der unterschiedlichen reformatorischen
Bewegungen. „An diesem Punkt hat sich
der bereits lutherischedänischeKönigChris-

tian III. (1503-1559) eingemischt. Daswar ja
die Zeit der Vielstaaterei, die dänische Kro-
ne erhob später, ab 1637 Anspruch auf die
Dom-Insel, ab 1648 dann die Schwedenkö-
nige.“
Und schließlich ab 1715 das Kurfürsten-

tum Hannover, das im 18. Jahrhundert
Eigentümer derDom-Inselwar. Erstmit dem
Reichsdeputationshauptschluss 1803 kam
sie zu Bremen. Weil man keine Antwort auf
diese Differenzen fand und auf jeden Fall
vermeidenwollte, dass hier ein katholischer
Gottesdienst stattfindet, blieb der Dom von
1561 bis 1638, also weitere 77 Jahre lang,
geschlossen“, erklärt Pastor Gotzen. Inzwi-
schen tobte der Dreißigjährige Krieg (1618-
1648) im Heiligen Römischen Reich Deut-
scher Nation und hinterließ auch in Bremen
Spuren. Und nun kam Friedrich III. (1609-
1670), Sohn des dänischenKönigsChristian
IV. (1577-1648) und späterer dänischer Kö-
nig, ins Spiel: Über seinen Sohn Friedrich,
der Erzbischof der Bistümer Bremen und
Verden war, nahm Christian enormen Ein-
fluss auf die kirchlichen Entwicklungen in
Bremen. Er konnte zum Beispiel durchset-
zen, dass imDom lutherischeGottesdienste
abgehalten werden. „Und so erweiterte der
dänische König dank seines Sohnes seinen
Einflussbereich. Am 23. September 1638
wurde ein erster lutherischer Gottesdienst
im Dom gefeiert. Das war der Gründungs-
gottesdienst unserer evangelisch-lutheri-
schen Gemeinde mitten in einer reformier-
ten Stadt“, stellt Christian Gotzen fest.
DerGottesdienstwar zugleicheinTriumph

für den dänischen König, Christian IV. und
seinen Sohn, den Erzbischof. Und das woll-
te dieser natürlich zum Ausdruck bringen:
„Er gab demGlückstadter Bildhauer Georg
Kriebel denAuftrag, dieseKanzel zu gestal-
ten“, erzählt Gotzen. Und nun sindwir wie-
der bei David: „Wenn man dessen Gesicht
mit demPorträt des dänischenKönigsChris-
tian III. vergleicht, stellt man eine verblüf-
fendeÄhnlichkeit fest“, sagt PastorGotzen.
„Christian IV. hat damit seinem Großvater
einDenkmal geschaffenunddamit auch sei-
nen Sieg in diesem Machtkampf zum Aus-

druck gebracht. In Erinnerung daran, dass
circa einhundert Jahre zuvor sein Vorfahr
als junger Herrscher erfolgreich die Refor-
mation inDänemark eingeführt und sich für
die lutherische Sache eingesetzt hat.“
Das dänische Königshaus brachte so sei-

nenAnspruch auf seineBremer Präsenz zum
Ausdruck. „Christian IV. hat seinen Groß-
vater als David darstellen lassen, weil er
selbst auch König war“, erklärt der Pastor.
„Unddamit entsteht ein enormerAnspruch,
der besagt: Wir stehen in derselben Linie,
wir sinddie rechtmäßigenErbendesKönig-
reichs David. Damals waren Glaube und
Politik sehr stark ineinander verwoben.“Die
Säkularisation, die heutige Trennung von
KircheundPolitik, gab es damals nochnicht,
im Gegenteil: „Die weltlichen Herrscher
wollten dokumentieren, dass beides zusam-
mengehört unddass sie legitimiert sind, den
theologischen Anspruch der lutherischen
Kirche in dieser Stadt zu verkörpern.“
Und warum ließ Christian IV. König Da-

vid nun mit Glatze darstellen? „Ursprüng-
lich hatte er natürlich keineGlatze, sondern
trug ein Barrett auf demKopf “, schmunzelt
Pastor Gotzen. „Es hat wohl den Domher-
ren im 19. Jahrhundert nicht gefallen, dass
man einer für die jüdisch-christliche Kultur
so bedeutsamen Person wie David einfach
ein Barrett verpasst.“ Deshalb habe man es
kurzerhand entfernen lassen.

Pastor Christian Gotzen weiß: Diese Kanzel hat
viel mit Politik zu tun FOTO: EVA-MARIA BAST

Anklagen gegen Pflegedienst-Chefin

Bremen. Wegen des Vorwurfs des Abrech-
nungsbetrugs in 1146 Fällen muss sich ab
Donnerstag, 10. November, die Geschäfts-
führerin zweier Pflegedienstgesellschaften
vor demLandgericht Bremenverantworten.
Die Frau betrieb in Cuxhaven, Bremerha-
ven und Loxstedt mehrere Tagespflegeein-
richtungen und Betreutes Wohnen. In allen
Einrichtungen soll sie gewerbsmäßigen Be-
trugbegangenhaben, indemsie Leistungen
der häuslichen Krankenpflege, der Verhin-
derungspflege, der Tagespflege sowie Be-
treuungs- und Pflegesachleistungen falsch
abrechnete.
Insgesamt gibt es drei Anklageschriften

gegendie Frau.Die Staatsanwaltschaft Bre-
menwirft ihr unter anderemvor, in den Jah-
ren 2009 bis 2014 in 241 Fällen im Namen
ihrer Pflegedienstkunden Anträge auf Ver-
hinderungspflege gestellt zu haben, ohne
dass die abgerechnetenLeistungen tatsäch-
lich erbrachtwurden.DenPflegekassen soll
allein dadurch ein Schaden in Höhe von
322539 Euro entstanden sein.
In einer weiteren Anklage heißt es, dass

die Geschäftsführerin in den Jahren 2012
bis 2014 als verantwortlichHandelnde in 631
Fällen bei den zuständigen Pflegekassen
Rechnungen für angeblich erbrachte Leis-
tungen der Tagespflege eingereicht haben
soll, obwohl die Versicherten keine Tages-
pflegegäste waren oder nicht in dem abge-
rechneten Umfang an der Tagespflege teil-
nahmen. In diesen Fällen soll sich der Scha-
den auf 327302 Euro belaufen.
Die dritteAnklagedatiert erst vom28. Sep-

tember dieses Jahres. Die Frau soll von Ja-
nuar 2011 bis Juli 2016 erneut in 274 Fällen
gewerbsmäßig Betrügereien begangen ha-
ben. Wieder geht es um angeblich erbrach-
te Leistungen der häuslichen Krankenpfle-
ge, derVerhinderungs- undTagespflege so-
wie Betreuungs- undPflegesachleistungen.
Die angegebene Schadenshöhe diesmal:
154579 Euro.
Die Angeklagte wurde Anfang Septem-

ber vorläufig festgenommen und befindet
sich seitdem in Untersuchungshaft.
Die Verhandlung beginnt um 9.15 Uhr.

Sie findet nicht im Landgericht, sondern in
Saal 4 im Justizzentrum Am Wall statt.

Betrugsvorwurf
in 1146 Fällen

VON RALF MICHEL

Zehn Geschichten im WESER-KURIER
„Bremer Geheimnisse“
heißt das Buch, das der WE-
SER-KURIER in Kooperation
mit Bast Medienservice her-
ausgibt. Kaum auf dem
Markt, ist es aber leider
ruckzuck vergriffen. Doch
es kommt Abhilfe. Sie kön-
nen das Buch online auf
www.weser-kur ier.de/
shop ganz normal bestel-

len und bekommen es, wenn es in den nächsten Ta-
gen wieder da ist. Oder telefonisch unter 04 21 /
36716616. 192 Seiten, 14,90 Euro.

„Bremer Geheimnisse
heißt
SER-KURIER in Kooperation 
mit Bast Medienservice her-
ausgibt. 
Markt, ist es aber leider 

LOTTO- UND TOTOQUOTEN
Lotto am Sonnabend: Klasse 1: unbesetzt,
4317120,70 Euro; Klasse 2: 1710547,60 Euro;
Klasse 3: 12218,10 Euro; Klasse 4: 4525,20 Euro;
Klasse 5: 198,10 Euro; Klasse 6: 48,40 Euro; Klasse
7: 21,10 Euro; Klasse 8: 11,10 Euro; Klasse 9: 5,00
Euro.
„Spiel 77“ am Sonnabend: Klasse 1: Jackpot
3377777 Euro; Klasse 2: 77777 Euro; Klasse 3:
7777 Euro; Klasse 4: 777 Euro; Klasse 5: 77 Euro;
Klasse 6: 17 Euro; Klasse 7: 5 Euro.
„Super 6“ am Sonnabend: Klasse 1: 100000 Euro;
Klasse 2: 6666 Euro; Klasse 3: 666 Euro; Klasse 4:
66 Euro; Klasse 5: 6 Euro; Klasse 6: 2,50 Euro.
Toto, 13er-Wette: Klasse 1: 6919,30 Euro, Klasse
2: 125,80 Euro; Klasse 3: 11,20 Euro; Klasse 4: 2,60
Euro. – Auswahlwette „6 aus 45“: Klasse 1: unbe-
setzt, 401753,50 Euro; Klasse 2: 572,10 Euro; Klas-
se 3: 502,20 Euro; Klasse 4: 19,50 Euro; Klasse 5:
5,80 Euro; Klasse 6: 2,20 Euro.
(Alle Angaben ohne Gewähr.)

Bremen.MitKarinHollweg ist erstmals eine
Frau zurEhrensenatorin derHochschule für
Künste Bremen (HfK) ernannt worden. Sie
zählt damit zu denjenigen, die sich in be-
sonderer Weise um die HfK und umMusik,
Kunst oder die Kultur in Bremen verdient
gemacht hätten, heißt es in einerMitteilung
der Hochschule. Die Kunstsammlerin und
MalerinKarinHollweg, geboren 1947 inBre-
men, gründete 1996 mit ihrem Mann Uwe
Hollweg die Karin und Uwe Hollweg Stif-
tung zur Förderung der Kunst, Kultur und
Denkmalpflege. Die Eheleute sind bereits
Ehrenbürger der Stadt. HfK-RektorHerbert
Grüner erklärte, Karin Hollweg engagiere
sich seit vielen Jahren in hohem Maße für
die Studierenden. „Sie ist eine treue Freun-
din unsererHochschule.“ Sowerde zumBei-
spiel seit zehn Jahren der Karin Hollweg
Preis, dotiert mit 15000 Euro, für Meister-
schüler der HfK vergeben.

Karin Hollweg neue
Ehrensenatorin

EHO

Bremen. Aus einemRestaurant in Schwach-
hausen haben Einbrecher 66 Kilogramm
Rindfleisch imWert von rund 5000 Euro ge-
stohlen. Aus der Kühlkammer des Restau-
rants ander Lortzingstraße entwendeten sie
Rinderfilets, Rip-Eyes und Rump-Steaks.
Wie die Polizei am Montag berichtete, hat-
tendieUnbekannten eineTür undein Fens-
ter des Hauses aufgehebelt und sämtliche
Räume durchwühlt. Dabei entdeckten sie
das tiefgefrorene Fleisch. Außerdem nah-
men sie noch einen Flachbildfernseher mit.
DerEinbruchgeschahamvergangenenFrei-
tag gegen Mitternacht. Die Polizei sucht
Zeugen und bittet umHinweise an den Kri-
minaldauerdienst unter Telefon 362-3888.
Siewarnt vor demAnkauf des Fleisches und
des TV-Gerätes. Denn auch Hehler mach-
ten sich strafbar.

Tiefgefrorenes Fleisch
aus Restaurant geklaut

EHO

Den Vortrag „80 Männer aus Lesum“ hält
Achim Saur vom Kulturhaus Walle in Koope-
ration mit dem Heimatverein Lesum am Don-
nerstag, 10. November 2016, um 16.30 Uhr im
Köksch un Qualm, Stader Landstraße 46.


